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Ist derEVZeine
«heiligeKuh»?
Kanton Zug Wieso wird der FCL nach
seiner Cupfeier angezeigt, hingegen
nachderMeisterfeierdesEVZnichtein-
mal Ermittlungen aufgenommen? Ste-
hen sich die Behörden und der Eisho-
ckey-Verein im Kanton Zug zu nahe?
DieseFragendrängensichauf,nachdem
dieLuzernerPolizeiStrafanzeigegegen
denFCLuzern eingereicht hat. (zg) 23

ANZEIGE

Pandemie: Sohat sich
Zugbisher geschlagen
Auswertung Worüber haben sich die
Zuger Behördenwährend der Corona-
pandemie in ihren Sitzungen aus-
getauscht, und wo gab es kritische
Situationen? Eine Erkenntnis nach
Auswertung von über 500 Seiten an
Protokollen: Die Situation in den
Alters- und Pflegeheimen war mehr
als nur angespannt. (haz) 24/25

BeiGefahrsolldieWarnungauch
ohneAppaufsHandykommen
Hochwasser Mehr als 1200 Warnun-
gen, Alarme undNachrichten sandten
BundundKantone seitEinführungder
Smartphone-Apps AlertSwiss auf
Schweizer Handys. Das Problem: Nur
rundeineMillionNutzerhabendieAn-
wendungheruntergeladen.Wollendie
Behördendie restlicheBevölkerunger-

reichen,müssen sie auf klassischeMe-
dienoder imNotfall SirenenundRadio
zurückgreifen. Nun fordert die Aar-
gauerFDP-NationalrätinundPräsiden-
tin des Zivilschutzverbandes Maja Ri-
niker die Einführung von Cell Broad-
casting. So gelangenWarnungen auch
ohneApp aufsHandy. (rit) 7
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Ralph Hospenthal
Er will bunte Graffiti rund
um den Zugersee sprayen.

Kritikan
Machthunger
desBundesrats
Alt-Bundesrat Pascal Couchepin beklagt zunehmend
fehlende Sensibilität für die direkteDemokratie.

Henry Habegger

Der frühere Walliser FDP-Bundesrat
PascalCouchepinortet inderaktuellen
Landesregierung eine zunehmende
Tendenz, Entscheide zu treffen, bei
denen das Stimmvolk umgangenwird.

Der jahrelange Notstand während der
Covid-Krise, in der Notrecht zum Ein-
satz kam, könne zur Folge haben, dass
der Bundesrat vermehrt eigenmächtig
entscheide, sagt der 79-Jährige. Der
vomBundesrat inEigenregie undohne
Konsultation des Parlaments und des
Stimmvolks getroffene Entscheid zum
AbbruchderEU-Verhandlungenkönn-
te lautCouchepin indieseKategoriege-
hören. Schon nach dem Zweiten Welt-
krieg habe sich gezeigt: Wenn sich der
Bundesrat daran gewöhne, mit Voll-
machten zu regieren,«verliert die Sen-
sibilität für dieDemokratie.»

IndenAugendesAlt-Bundesrats ist
es dringend nötig, über die Kräftever-
schiebungenhinzurExekutiveundweg
vomSouveränzudiskutieren.Eine zen-
trale Herausforderung für die Schweiz
sei, «wieder Gemeinschaft zu errei-
chen». In den letzten Jahren habe das
Land die Fähigkeit verloren, «kontra-
diktorische Meinungen zu äussern,
ohne den anderen als Verräter oder als
weniger guten Patrioten zu betrach-
ten». Die Konfrontation der Meinun-
gen, ohnedenanderenzuverunglimp-
fen, sei aber das Wesen der schweize-
rischen Demokratie schlechthin. Die
derzeitigepolitischeDiskussionskultur
in der Schweiz sei eine «Unkultur», so
der Freisinnige. 8/9

Ohne dasMilizsystem funktioniert die Schweiz nicht – egal obMilitär, Vereine oder
Lokalpolitik. Doch immer weniger Bürgerinnen und Bürger sind bereit, einen frei-
willigenDienst zu übernehmen. Das wird zumProblem. Am 1. August stellt sich die
Frage: Schweiz, wieweiter? 2/3/21/31 und Bund «Wochenende» Bild: Keystone (1. August 2017)

Wasstrahlt die Schweiz aus?

«NachdemzweitenWelt-
kriegbrauchteesmehrere
Initiativen,umdenBun-
desrat zuzwingen, seine
Vollmachtenabzugeben.
DieSituationscheintmir
heuteähnlich.»

PascalCouchepin
Alt-Bundesrat

Die KMU
Pensionskasse.
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Muttis
Medizin
Ich bin nun seit einemhalben
JahrMutter einer Tochter und
staune immerwieder über
manche Leute. Dawerde ich
immerwieder von Freunden
gefragt, ob ich denn auchmal
mit ihnenwas ohne Baby
unternehmen könne. Als ob es
mich niewieder in der Einzel-
version gibt. Natürlichmache
ich auchwas ohnemein Kind,
was ist denn das für eine Frage.
Wir sind ja nicht zusammenge-
wachsen.Manchmal brauche
ich Zeit fürmich,manchmal
will ich einfach für ein paar
Stunden nichtMami sein oder
Mami in der Ruhepause. Und
das sollte,meinerMeinung
nach, jedesMamimachen
können. Für ihren Frieden und
die Ausgeglichenheit.

Anyway, ich will hier keine
Tipps fürMütter erteilen. Ich
staune einfach immer wieder.
Auch gute Freundemeiden
einen plötzlich odermelden
sich immer seltener. Eventuell
auchwegen demselbenGrund.
Das Baby soll nicht bei ge-
meinsamen Aktivitäten dabei
sein. Dabei kann ich das ein
Stück weit verstehen. Ich habe
früher auch so gedacht; Freun-
demit Kindern sind langwei-
lig. Sie müssen alles im Voraus
planen, denn sie brauchen
einen Babysitter. Sie reden nur
über das Baby. Sie müssen
früh nachHause aus dem
Ausgang. Ja, solche Vorurteile
hatte ich früher auch.

Das alles ist aber nicht so. Ich
rede trotzdemgerne über
andereThemenund gehe
gerne anKonzerte bis in die
Morgenstunden.DennGross-
eltern passen gerne auf Enkel
auf, habe ich gemerkt.Ok, ich
gehe nichtmehr vonDonners-
tag bis Sonntag aus. Jetzt eher
einenAbend oder auchmal
zwei. Unddannwill ich auch als
frischgebackenesMamimei-
nen Spass haben.Manchmal
entspanne ich in diesen Stun-
den so sehr, dass es beim
Nachhauseweg richtig unge-
wöhnlich ist, wieder zumAlltag
alsMutter zurück zu kehren.

Mein Freund kennt diese
Gefühle undGedanken auch.
Vor kurzem hat er eine Ausbil-
dung zumBarkeeper gemacht.
Nach einem anstrengenden
Tagmit unserer Tochter hat er
mir einenDrinkmit Apriko-
senschnaps, Pfefferminzlikör,
Prosecco undMineralwasser
zusammengemischt. Der
vielversprechende Name des
Drinks: Muttis Medizin. Er
soll dieWunden eines an-
strengenden Tages als Mutter
heilen. Dann lege ich die
Beine hoch und verarztemich,
währendmein Freund unsere
Tochter ins Bett bringt.

Tijana Nikolic
tijana.nikolic@chmedia.ch

Freiamt

In dieser Spielgruppe darf es auch mal wild sein
Der Verein «Aluna –Natur erleben» bietet in Besenbüren ganzheitliches Lernen in derNatur an – für Jung undAlt.

«Weisst du, bei der Christine
darf ich einfach sein.» Reaktio-
nenwie diese freuendie gelern-
teKindergärtnerinausBesenbü-
ren jeweils besonders.

Genau so sollen sichKinder
in ihrerWaldspielgruppe fühlen
dürfen.«Hier soll ihr Selbstver-
trauengestärktwerden,weil sie
verstehen, dass jeder Mensch
gut ist, so wie er ist. In der Na-
tur ist dasauchso:AllePflanzen
sehen anders aus, aber für
einen ganzen Wald braucht es
jede einzelne», sagt Christine
Huber und lächelt.

Naturerlebnis fürKinder
undErwachsene
Für Huber steht schon länger
fest, dass sie künftig nichtmehr
in Schulzimmern, sondern auf
Wiesenund imWaldunterrich-
ten möchte. Irgendeinmal das
Wissen aus ihrer Ausbildung
zurNatur- undWildnispädago-
gin an andere Menschen wei-
terzugeben, ist ein langersehn-

ter Wunsch von Christine Hu-
ber.DiesenWunsch konnte sie
sich zuBeginndieses Jahres er-
füllen. Zusammen mit ihrem
Vater, ihren beiden Geschwis-
tern und ihrem Mann hat Hu-
ber den Verein «Aluna – Natur
erleben» gegründet. Nebst
einerWaldspielgruppe fürKin-
der ab zweieinhalb Jahrenorga-
nisiert Huber zusammen mit
Jasmin Gehrig seit dem Früh-
ling Erlebnisnachmittage für
die«Waldfüchse», alsoKinder
imPrimarschulalter, undbietet
Workshops für Erwachsene zu
denunterschiedlichstenNatur-
themen an.

Die Nachfrage nach einem
solchenAngebot inBesenbüren
ist gross.Das bestätigen die ers-
ten gutbesuchtenKurse und die
besetzten Plätze der Spielgrup-
pe. Die Resonanz war sogar so
gross, dass die beiden Frauen
ihren ursprünglichen Zeitplan
auf den Kopf stellen mussten.
Eigentlich hätten Huber und

Gehrig geplant, erst im August
mitderWaldspielgruppezustar-
ten.Nunsind siebereits seitAp-
ril mit den Kindern in derNatur
unterwegs. «Ja, es ging plötzlich
alles ganz schnell. Anfang April
habenwireinenSchnuppermor-
gen organisiert. Trotz Schnee
sindvieleLeutegekommen»,er-
zähltHuber.Danachhätten sich
viele Eltern gewünscht, dass
ihre Kinder bereits nach den
Frühlingsferien Teil von «Alu-
na» sein können.

Lehrplan21kannauch in
derNaturerfülltwerden
So haben die beiden Organisa-
torinnen kurzerhand umdis-
poniert und früher gestartet. Im
Fokus steht für Huber immer
dieVerwurzelungundder acht-
same Umgang mit der Natur
undmit sich selbst.UndbeiKin-
dern liegt ihr besonders das
ganzheitliche Lernen am Her-
zen. Denn das, davon ist Huber
überzeugt, fördert ihre Ent-

wicklung in den verschiedens-
ten Bereichen. «Ich habe den
Lehrplan21genaustudiert.Man
kann fast jeden Bereich auch
draussen unterrichten. Egal, ob
es sich um Mathe, Physik,
Sprachentwicklung, Emotiona-
les, die kognitiven Fähigkeiten
oderdenkonstruktivenUmgang
mit dem eigenen Körper han-
delt», erläutert sie.

DasSchönebei«Aluna»sei,
das alles sehr spielerischgelernt
werden könneunddie Leiterin-
nen auf die Gegebenheiten der
Natur eingehen und ihr Pro-
grammauch spontan andieBe-
dürfnisse der Kinder anpassen.
«Ich habe keinen Bildungsauf-
trag undmuss nichts bewerten.
Bei uns darf es auch mal wild
und laut sein», erzählt Huber.

FürdieWaldspielgruppeund
die «Waldfüchse» sind Huber
und Gehrig alleine verantwort-
lich. Doch hinter «Aluna» ste-
hen noch viele weitere Men-
schen. Sie erklärt: «Wir sind ein

riesengrosses Netzwerk und
unser Ziel ist es, alle Ressour-
cen, die sich daraus ergeben, zu
nutzen.» So würden sie bei-
spielsweise für die Erwachse-
nenkurse Expertinnen und Ex-
perten des jeweiligen The-
mengebietes beiziehen. In
vergangenenWorkshopswaren
Brennnesseln, das Basteln von
Traumfängern, der Zyklus der
Frau Thema und auch ein Feu-
erlauf wurde veranstaltet.

Ihr Angebot soll ausserdem
künftig auch für Schulen, zum
Beispiel im Rahmen einer Pro-
jektwoche, zur Verfügung ste-
hen. «Wir haben auch bereits
Anfragen,obwirnichteineWei-
terbildung fürLehrpersonenan-
bietenwollen», freut sichHuber.
ImMomentkonzentriert sie sich
aber auf denoffiziellenStart der
Waldspielgruppe im August.
«Ein paar freie Plätze gibt es
noch», sagtHuber.

Melanie Burgener

Er malt Graffiti an Firmengebäude
DerKünstler Ralph «Seone»Hospenthalmit ZugerWurzeln bespraytHausfassaden und verdient damit seinGeld.

Tijana Nikolic

InderSchulehatteder freischaf-
fendeKünstlerundAuftragsma-
lerRalphHospenthalmitLegas-
thenie zu kämpfen, heute jong-
liert er die Buchstaben und
Wörter in seinenGraffiti herum,
bis sie so kunstvoll verschnör-
kelt sind, dass nur noch ein ge-
übtes Auge sie lesen kann. Aber
auchanspruchsvollere, fotorea-
listische Bilder sprayt und malt
der 36-Jährige auf Fassaden,
WändeoderHolzplatten.Dabei
können die Kunstwerke schon
mal bis zu mehreren Dutzend
Metern langwerden.

Ein prominentes Beispiel
seinerKunst ist aufderHausfas-
sadederWernerOdermattTief-
bau und Recycling AG in Gold-
au zu sehen. «Der dänische
Künstler Christian Storm und
ich haben auf 110 Quadratme-
terneineBienen-Ragwurz, eine
einheimischeOrchideenart, die
im Frühsommer am Rossberg
blüht, und daneben eine Biene,
die die Pflanze anstrebt, ge-
sprayt», sagtHospenthal.

Hospenthalhat schonauf
derganzenWelt gesprayt
DiebeidenKünstler habencirca
80 Arbeitsstunden in das foto-
realistischeSpraybild investiert.
Eine glänzende Lackschicht
schütz es vorUV-Strahlungund
lässt es zusätzlich in der Sonne
schimmern. Solche Bilder wür-
de Hospenthal, der unter dem
Künstlernamen Seone arbeitet,
am liebsten rundumdenZuger-
see realisieren. Mit der Region
fühlt er sich verbunden, da er
seine Lehre in Zug absolvierte
und seine Mutter in der Nähe
des Klosters Frauenthal in Ha-
gendorn aufgewachsen ist. Es
sei eine Herausforderung, Fir-
men und Privatpersonen auf

diese neue Kunstform auf-
merksamzumachen, da in vie-
len Köpfen noch Vorurteile
existieren. «Oft verbindenLeu-
te das Thema Spraybilder mit
demBild von schlechtemGraf-
fitigeschmiere, als noch Ju-
gendlichemit billigenSpraydo-
senWände bemalten», erklärt
Hospenthal, der vor drei Wo-
chenVater geworden ist.Heut-
zutagekönntemanviel präziser
mit den Spraydosen arbeiten
und die Farbe verbleiche erst
nachmehreren Jahren.

Da die Graffitiszene in der
Region überschaubar ist, lebe
der gelernteZahntechniker und
Werbetechnikgestalter seine
Leidenschaft gerne im Ausland

in grossen Städten aus. «Ich
habe schonüber 30 ferneDesti-
nationen wie Bolivien, Chile,
Mexiko, Japan, Manila oder die
Maledivenbereist.Dorthabe ich
mich jeweils inspirieren lassen
und habe bei jeder Reise Bilder
auf freie Wände gesprayt.» So
habe er viele Leute aus der Sze-
nekennengelernt.«Amliebsten
hätte ich ein Studio inNewYork
oder Schanghai.»

Sein Studio inGoldaubefin-
det sich in der Bernerhöhe
Nord in Goldau. «Ich habe aus
einer Industriehalle, in der sich
nur acht Pfosten befanden, ein
Kunststudio mit Büro, Sit-
zungszimmer, Atelier und Kü-
che entworfen», so Hospent-

hal.Hier könne er an einzelnen
Projekten unter anderem auch
imWinter arbeiten.

«VieleLeutehaben
michbelächelt»
Er habe mit Workshops seine
Graffitikarriere begonnen und
sich so immer weitergebildet.
Gezeichnet habe er immer ger-
ne. «Es war nicht immer leicht
weiterzumachen. Viele Leute
haben mich auch belächelt da-
für, dass ichmeinGeldmitGraf-
fiti verdienenmöchte», erinnert
sich Hospenthal. Doch er hielt
immer an seinemTraum fest.

«Gernemöchte ich Firmen
beispielsweise vermitteln, dass
so ein grossesGraffito anHaus-

fassaden quasi eine über zehn
Jahre anhaltendeWerbung sein
kann.» Mittlerweile hat er
schon für viele Kundenwie den
Natur- und Tierpark Goldau,
Nivea, Zuwebe, Stoosbahnen
oderPostautoAuftragsarbeiten
gemalt oder gesprayt und hat
noch viele Aufträge bis Ende
dieses Jahres offen.

«Ich bin sehr zufrieden,
denn ichhabemirdasalles selbst
erarbeitet und mein Studio
neben der Arbeit mit Hilfe von
Freunden aufgebaut», sagt Ho-
spenthal stolz. Für die Zukunft
würde er sich wünschen, eine
guteBalancezwischenAuftrags-
arbeiten, freien Projekten und
demFamilienleben zu finden.

Sprayer Ralph «Seone» Hospenthal vor einem seiner grösseren Projekte in Goldau. Bild: Stefan Kaiser (1. Juli 2021)
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